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Neuartige Anlage recycelt verbrannten Abfall ab 2023
Die Selfrag AGwill in Full-ReuenthalMetalle aus Rohschlacke vonKehrichtverbrennungsanlagen gewinnen.NächsteWoche ist Baustart.

Stefanie Garcia Lainez

Am Montag fahren die Bagger
imIndustrieareal Fullerfeldauf:
Das Unternehmen Selfrag AG
aus Kerzers FR startet mit dem
Bau seiner ersten neuartigen
Aufbereitungsanlage in der
Schweiz (die AZ berichtete).
Diese bearbeitet Schlacke und
Filteraschenach,diebeiderAb-
fallentsorgung in Kehrichtver-
brennungsanlagenanfallenund
ansonsten in Deponien vergra-
benwerden.Dochdortwirdder
Platz langsam eng: Gemäss
«Sonntags-Zeitung» stehen im
Aargau und anderen Kantonen
«keine gesicherten Deponieka-
pazitätenmehr zurVerfügung».

DieRecycling-Anlage«Cen-
tro Uno» in Full-Reuenthal mit
ihrer neuen Technologie soll
dem Abhilfe schaffen − und bei
derNachbearbeitung vonbis zu
35000TonnenRohschlackepro
JahrausdenKVAinTurgi,Buchs

und Perlen LUwertvolleMetal-
le zurückgewinnen. Die Rest-
schlacke von rund 13000 Ton-
nen soll in Deponien entsorgt
werden.

Der Standort im Fullerfeld
eigne sich aus mehreren Grün-

den fürdieneueAnlage, teilt die
Selfrag AG auf Anfrage mit. So
seien Siedlungsgebiete genü-
gend weit entfernt und die Ge-
meinde sowie die Einwohner
seien interessiert daran, neue
Unternehmen anzusiedeln, die

einenBeitrag zurKreislaufwirt-
schaft leisten.

Wiederverwendungder
Materialien inBauindustrie
AuchpassedasUnternehmen in
die Umgebung. So betreibt die
Chiresa AG, die auf die Entsor-
gung von Sondermüll speziali-
siert ist, in Full eine Betriebs-
stätte. Zudem könnten Trans-
portwege der Kehrichtschlacke
optimiertwerden.«Gemässbe-
stehendenStaatsverträgenmuss
einTeil derRestschlackewieder
nachDeutschlandgebrachtwer-
den», so die Selfrag AG. Denn
deutscherKehrichtwerde inder
Schweiz verbrannt, weshalb
RestschlackenachAufbereitung
wieder retourniertwerdenmüs-
se. «DieNähezurGrenze ist da-
her von Vorteil.» Auch bestehe
ein Bahnanschluss und somit
dieMöglichkeit, Produkte inZu-
kunft auch per Bahn zu trans-
portieren.

AbAnfang2023arbeiten jedrei
Mitarbeitende im Zweischicht-
betrieb (16Stunden) inderneu-
en Recycling-Anlage. Mit einer
neuen Technologie wird die
Schlacke mit künstlich erzeug-
ten Blitzen in verschiedene Be-
standteile aufgespaltet.Hierbei
werden Metalle gelöst und Mi-
neralien getrennt.

Dabei sollen rund 50 Pro-
zent des Materials zurückge-
wonnenwerden: 23Prozent sau-
bere Metalle, 14 Prozent reine
Metalle, 10 Prozent hoch kon-
zentriertesEisenoxidund3Pro-
zent Unverbranntes und Orga-
nik.Das sindpro Jahr rund2458
Tonnen Eisen, 751 Tonnen
Leichtmetalle (mit Aluminium)
und146TonnenSchwermetalle.
Diese Materialien können etwa
als Ersatzrohstoffe für Klinker,
alsoZiegelsteine, inderZement-
industrie, oder als sauberer Er-
satzrohstoff in der Bauindustrie
verwendetwerden, aber lautder

SelfragAGauchsogenanntePri-
märrohstoffe ersetzen für einen
reduzierten CO2-Fussabdruck.
Dank der Anlage in Full sollen
pro Jahr über 25000 Tonnen
CO2 eingespart werden.

NachFull sollenweitere
achtAnlagen folgen
MitdemWerkSaidef inPosieux
FRbestehtbereits seit 2016eine
solche Recycling-Anlage. Diese
wird von der KVA Fribourg be-
trieben. Mit der Anlage in Full
bautnunauchdieSelfragAGihr
erstes Werk in der Schweiz. In
den nächsten fünf Jahren sollen
weitereachtRecycling-Anlagen
in der ganzen Schweiz folgen
undso insgesamt rund350000
Tonnen Schlacke pro Jahr ver-
arbeiten. ZumVergleich: In den
Schweizer KVA fielen im Jahr
2017 bei der Verarbeitung von
vier Millionen Tonnen Abfall
rund 800000 Tonnen Roh-
schlacke an.

Ende Jahr zeigten die Bauprofile den Standort der Anlage an. Bild: pz

«Wir wollen nichts über das Knie brechen»
DiskussionumZusammenschluss imSurbtal geht überBezirksgrenzenhinaus.Das sagenAmmänner vonFreienwil, EhrendingenundSiglistorf.

Stefanie Garcia Lainez

Die Surbtaler Dörfer Tegerfel-
den, Endingen, Lengnau und
Schneisingen sollen eine Fusion
prüfen. Das fordern fünf alt
Ammänner ineinemGrundsatz-
dokument,dassiedenvierSurb-
taler Gemeinderäten zugestellt
haben(dieAZberichtete).Allen-
falls sollen auch dieGemeinden
Siglistorf, Ehrendingen und
Freienwil miteinbezogen wer-
den. Damit stossen sie im Surb-
tal auf offene Ohren − sorgten
aberauchfüreineÜberraschung.
Auch der neue Freienwiler Am-
mannOthmarSuter sagtaufAn-
frage:«Ichwarerstauntüberdas
Vorpreschen der alt Gemeinde-
ammänner.»

DieMeinungehemaligerGe-
meindeammänner habe sicher
besonderes Gewicht, sagt Oth-
mar Suter, der seit Anfang Jahr
Ammann des 1110 Einwohner
zählendenDorfes ist,derExeku-
tiveseit2018angehörtundzuvor
insgesamt 27 Jahre in den Fi-
nanzkommissionenderOrtsbür-
ger- undderEinwohnergemein-
de mitwirkte. «Allerdings sollte
dieses Gewicht mit Zurückhal-
tung indieWaagschalegeworfen
werden.» Auch habe das Vorge-
hen der alt Ammänner bei ihm
den Eindruck erweckt, dass es
weniger um eine Prüfung gehe,
sondernumeinVorantreiben.

Wie Othmar Suter stehen
auch sein Amtskollege in Siglis-
torf und seine Amtskollegin in
EhrendingenderGemeindeerst
seit zwei Wochen vor − im
Gegensatz zu Suter waren aber
weder Roman Frei noch Doro-
thea Frei zuvor Mitglieder des
Gemeinderats.«Ehrendingen ist
für Gespräche offen», sagt die
neue Frau Ammann. Weitere
Fragen zum Thema könne sie
zurzeit aber nicht beantworten.
«DiesewerdenwirmitderBevöl-
kerungdiskutierenundentschei-
den.»UndauchRomanFrei teilt

mit, dass er sich zuerst einen
Überblick über sein neues Amt
schaffenmüsse.

In Freienwil seien die Politik
unddieVerwaltungsehrnaham
Bürger, sagtOthmarSuter.Diese
Nähe,dieSelbstbestimmung,die
Mitwirkung der Bevölkerung,
beispielsweise inKommissionen,
aber auch die emotionale Bin-
dung der Menschen zu ihrem
Dorfwürdenzweifellosbeieiner
Fusion leiden.«Wirspüren,dass
dieBevölkerungsehr interessiert
ampolitischenGeschehenauf lo-
kaler Ebene ist», so der Am-
mann.«DieÄmterkönneninder
Regel gut besetzt werden.» Er
gibt aber auchzubedenken:«Es
istnicht inAbredezustellen,dass
mit einer Fusion vermutlich ein
höherer Professionalisierungs-
grad erreicht werden kann und
die Stellvertretungen besser ge-
regeltwerdenkönnen.»

EineFusionmüsse immereinen
deutlichen Mehrwert bringen,
so der Ammann weiter. «Eine
Fusion ist ein sehr einschnei-
dender und kaum mehr rück-
gängig zu machender Schritt.
Daswill sehr gut überlegt sein»,
sagtOthmar Suter. «Wir sollten
nichts übers Knie brechen, son-
dern in Ruhe abwägen, was für
Vorteile eine Fusion bringen
könnte.Und inderBegeisterung
nicht vergessen, was wir aufge-
ben würden.» Aus einem fah-
renden Zug könne man nicht
mehr so leicht abspringen.

VerwaltungmitBaden,
SchulemitSurbtal
Ein Zusammenschluss drängt
sich für die Gemeinde zurzeit
nicht auf: «Persönlich bin ich
überzeugt,dassFreienwilaufab-
sehbare Zeit seine Aufgaben als
selbstständige Gemeinde erfül-

len kann. Das schliesst gute Zu-
sammenarbeitenmit ein.»

Mit den vier Surbtaler Ge-
meinden bildet Freienwil die
Kreisschule Surbtal, was die
überregionaleMusikschuleund
Schulsozialarbeit beinhaltet.
Mit Ehrendingen arbeitet das
Dorf beim Steueramt, bei der
Feuerwehr,demRAS-Alterszen-
trumundderSpitex zusammen,
mitBaden indenBereichenVer-
waltung sowie Soziales undmit
Ennetbadenbei derWasserver-
sorgung.Auch gehört Freienwil
mitEndingenundLengnaudem
Verband ARA Surbtal an.
Schneisingen bildet mit Ehren-
dingenundZürcherGemeinden
die ARA Oberes Surbtal, wäh-
rendTegerfeldenmitDöttingen
undKlingnau organisiert ist.

In der neuenZusammenset-
zunghabederGemeinderatzum
Thema Prüfung einer Fusion

noch keine abschliessendeMei-
nung gebildet, sagt Othmar Su-
ter. Am19.Märzfindet dieKlau-
surtagung statt. «Dann werden
uns sicher damit auseinander-
setzen.» Und das nächste
GesprächzwischendenSurbtaler
Gemeinden dazu, bei dem auch
Ehrendingen, Freienwil und
Siglistorf eingeladensind,findet
am30.März in Freienwil statt.

Eine allfällige Prüfung einer
Fusion würde miteinschliessen,
dass die Übung abgebrochen
werden könne, wenn sich ab-
zeichne, dass die gewünschten
Ziele nicht zur Zufriedenheit er-
reichtwerdenkönnen, sagtOth-
mar Suter. «Oder wenn erhebli-
cheNachteilezuerwartensind.»
Auf jeden Fall müsse ausgelotet
werden, wie die Bevölkerung
dazu denkt und mit wem eine
vertiefteZusammenarbeiterfol-
gen könne.

Mögliche Avancen aus dem Surbtal: Der neue Freienwiler Ammann Othmar Suter (parteilos) steht auf der Grenze zur Nachbargemeinde Lengnau. Bild: Valentin Hehli (7.10.2021)

OthmarSuter
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«Auseinem
fahrenden
Zug kannman
nichtmehr
abspringen.»


